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1. Einleitung

Das Interdisziplinäre Praktikum zielt auf einen bevorstehenden „Oilpeak“ und die daraus resultierenden Konsequenzen auf globaler, europäischer, nationaler, regionaler sowie lokaler Ebene ab. Die einzelnen Gruppen des IP’s behandeln diese Thematik aus verschiedensten Blickwinkeln. Wie zum Beispiel aus der Sicht eines Betriebes oder aus der Sicht der Produzenten (Modellbildung zur Findung neuer Ölquellen). Weiters wird auf vergangene Ölkrisen, sowie die Entwicklung alternativer Energiequellen eingegangen.

In unserem Schwerpunkt „Öl im täglichen Leben“ beschäftigen wir uns vor allem mit den möglichen Energiesparstrategien und den bisher erreichten Zielen für Österreich im Allgemeinen sowie der Steiermark bzw. der Stadt Graz im Speziellen.

Als Datengrundlage für diesen Zwischenbericht dienten uns grundsätzlich der Energieplan des Landes Steiermark von 2005 - 2015, der Kyoto-Fortschrittsbericht für Österreich (2004) und die Bundesländer-Luftschadstoffinventur (UBA, 2004), aus welchen wir die für uns relevanten Inhalte als Diagramme, bzw. in textlichen Zusammenfassungen aufarbeiteten.
Sämtliche im Praktikum erstellte Berichte, erarbeitete Daten, sowie unterstützende Links sind auf unserer Website (http://math.uni-graz.at/keeling/peakoil/) zu finden.

2. Zusammenfassung des Energieplans Steiermark 2005–2015
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Das Land Steiermark hat es sich zum Ziel gesetzt, die energiepolitische Entwicklung des Bundeslandes an die aktuellen Gegebenheiten neu anzupassen. Dies wurde deshalb notwendig, da sich die Rahmenbedingungen seit der Erstellung des letzten Energieplans 1995 drastisch verändert haben. 

Die Anzahl der Weltbevölkerung nimmt immer weiter zu, Grund dafür ist ein Rückgang der Sterberate und eine höhere Lebenserwartung. Eine Konsequenz dies sich daraus ergibt, ist die, das der weltweite Energiebedarf stetig zunimmt. Die Deckung dieser enormen Energienachfrage erfolgt immer noch zum überwiegenden Teil mit fossilen Energieträgern wie Erdöl, Erdgas oder Kohle. Diese sind grundsätzlich begrenzt und werden daher im Laufe der Zeit zur Neige gehen. Obwohl zur Zeit bei der Gewinnung fossiler Energieträger noch keine erheblichen Einschränkungen aufgetreten sind, wird von Experten der Verbrauch der Erdöl- und Erdgasreserven etwa zur Mitte dieses Jahrhunderts diskutiert und vorausgesagt. Sollten sich diese Prognosen bestätigen wird mit einem verstärktem Verteilungskampf um diese Reserven sowie mit bedeutsamen Preiserhöhungen zu rechnen sein. 

Obwohl diese weltenergiewirtschaftlichen Veränderungen noch sehr weit entfernt scheinen, haben diese wesentliche Auswirkungen auf Europa, Österreich und auch die Steiermark. 

Abbildung 1 gibt einen Überblick über die bisher getätigten Klima- und Energievereinbarungen auf internationaler, regionaler und lokaler Ebene (KEK: Kommunales Energiekonzept Graz, E-Plan: Energieplan), sowie einen Ausblick auf deren Ziele.

Die Energieversorgung der Steiermark beruht zu etwa drei Viertel auf fossilen Energieträgern und diese werden zu etwa 90% in das Bundesland importiert. Ein Großteil der Energie wird in der Steiermark in den Bereichen Verkehr, Prozesswärme sowie Raumwärme und Warmwasserbereitung  eingesetzt. Alleine diese Darstellung lässt erahnen, wie wichtig eine gesicherte Energieversorgung für die steiermärkische Bevölkerung und Wirtschaft ist. 

Im Energieplan 2005-2015 wird versucht, als österreichisches Bundesland und Teil einer europäischen Region, einen kleinen aber positiven Beitrag zur Lösung dieser energiewirtschaftlichen Aufgaben zu leisten. 

Bevor wir uns auf verschiedene Schwerpunkte spezialisieren, wollen wir zunächst erklären, was dieser Energieplan eigentlich beinhaltet.

Wie wir in folgender Zusammenfassung erkennen werden, haben sich die Ziele dieses Energieplans gegenüber des letzten, welcher 1995 begann, verändert. Der Grund hierfür liegt nicht nur darin, dass die großzügig angelegten Ziele nur sehr schwer umsetzbar waren (Energieplan 2005-2015, S. 11), sondern auch darin, dass sich die weltweiten energiewirtschaftlichen Rahmenbedingungen verändert haben. (Energieplan 2005-2015, 2005).
3. Ältere Energiepläne der Steiermark und die neue Zielsetzung

Der erste Energieplan für die Steiermark stammt aus dem Jahre 1984. Dieser umfasste eine Bestandsaufnahme, Ziele für eine zukunftsorientierte Energieplanung sowie einen Maßnahmenkatalog. Ziel war es die Gesamtabhängigkeit zu stabilisieren und langfristig zu senken. Um diese Ziele zu erreichen wollte man ausländische Energieträger durch heimische bzw. nicht-erneuerbare durch erneuerbare ersetzten, sowie die Versorgungssicherheit durch größere Flexibilität des Energiesystems erhöhen.
Im Jahre 1995 kam es zu einer Neuauflage des Energieplans. Hier wird noch deutlicher auf den Ersatz fossiler durch erneuerbare Energieträger hingewiesen. Bei der Zielsetzung wurde darauf geachtet, nicht zu realitätsfern zu werden und den Zeitraum möglichst klein zu halten. 

Es wurden vier wesentliche Zielkomplexe definiert:
· Verringerung des spezifischen Energieeinsatzes für Raumheizung und Warmwassererzeugung um 20%, 

· Ausweitung des Anteils der erneuerbaren Energieträger am Energie-aufkommen für den Inlandsverbrauch auf 34%,

· Reduktion des spezifischen Energieeinsatzes in Gewerbe und Industrie um 20% 

· Reduktion des spezifischen Energieeinsatzes im Verkehr.
4. Umsetzung der Energiepläne 1984 und 1995

Bereits im Jahr 1984 wurde der erste Energieplan für die Steiermark beschlossen. Dieser Energieplan beinhaltete eine umfassende Bestandsanalyse sowie Grundsätze und Ziele einer zukunftsorientierten Energieplanung und einen Maßnahmenkatalog.
Bei der Bestandsanalyse wurde besonders auf die Importabhängigkeit sowie die industrielle Struktur der Steiermark und die Situation der Energieträger eingegangen.
Die dem Energieplan zugrunde gelegten Grundsätze und Ziele einer zukunftsorientierten Energieplanung umfasst einerseits die Gesamtenergieabhängigkeit kurzfristig zu stabilisieren und langfristig zu senken sowie andererseits die Abhängigkeit von externen Energieträgern so weit wie möglich zu reduzieren.
Zur Erreichung der Energieplan-Ziele wurde im Anschluss ein Maßnahmenkatalog aufgestellt, welcher die Bereiche Energiesparen, ‚Energiebereitstellung, Forschung und Sonstiges umfasste.

Eine Neuauflage des Energieplans für das Land Steiermark wurde im Jahr 1995 vorgenommen. Im diesem Energieplan wurde bezüglich der Grundsätze der Landesenergiepolitik konsistent auf den vorangegangenen Energieplan von 1984 aufgebaut, allerdings wurde auf die Notwendigkeit eines verstärkten Ersatzes fossiler durch erneuerbarer Energieträger aufgrund der sich rasch ändernden Rahmenbedingungen deutlich hingewiesen. Bei der Definition der Zielvorgaben wurde darauf geachtet, den Zeithorizont nicht zu weit in die Zukunft zu legen und die Ziele selbst nicht zu realitätsfern zu setzten, was durch zahlreiche Detailstudien unterstützt wurde.
War der Energieplan 1984 von eher allgemeinem Charakter und ging noch davon aus, dass man den Energiebedarf insgesamt reduzieren könne, so basierte der Energieplan 1995 auf einer Reihe von konkreten Maßnahmen, die sich zudem primär an die Landesregierung selbst wendeten. Eine Evaluierung des Energieplans 1984 ergibt, dass das gesteckt Ziel einer mittelfristigen Stabilisierung und langfristigen Senkung des Energiebedarfs klar verfehlt wurde, dem gegenüber aber das Ziel einer deutlichen Anhebung des Anteils erneuerbarer Energieträger am gesamten Energieeinsatz erreicht wurde, wenngleich auch nicht in dem Ausmaß, wie aus heutiger Sicht wünschenswert.
Eine grobe Evaluierung der Umsetzung des Maßnahmenkataloges des Energieplanes 1995 zeigt folgendes Bild (Energieplan 2005-2015, 2005):

· Ziel 1: Verringerung des spezifischen Energieeinsatzes für Raumheizung und Warmwassererzeugung um 20 %!
Im Bereich der thermischen Qualität von Gebäuden konnten zweifellos weitere Fortschritte erzielt werden, das Ergebnis ist jedoch von der Reduktion von 20% weit entfernt. Der Energieeinsatz für Raumheizung und Warmwasseraufbereitung geht zwar tendenziell leicht zurück dem gegenüber steigt der Strombedarf – im vergangen Jahrzehnt etwa um 1,5 bis 2% jährlich, im Jahr 2004 um mehr als 3,5%.


· Ziel 2: Ausweitung des Anteils der erneuerbaren Energieträger am Energieaufkommen für den Inlandsverbrauch auf 34%
War der Anteil erneuerbarer Energie am gesamten Energieaufkommen der Steiermark nach 1995 noch steigend, so hat sich in den letzten Jahren eine Trendumkehr bemerkbar gemacht. Das liegt nicht daran, dass weniger Anlagen zur Wärme- und Strombereitstellung mit erneuerbarer Energie betrieben wurden, im Gegenteil die Zahl der Anlagen ist stark gestiegen. Aufgrund des insgesamt stärker gestiegenen Energieverbrauchs konnte jedoch der Marktanteil der erneuerbaren Energie in der Steiermark trotz intensiver Bemühungen, auch durch besondere Förderungsmaßnahmen, nicht gehalten werden. 

· Ziel 3: Reduktion des Energieverbrauchs in Gewerbe und Industrie um 20%!
Der Einsatz von Energie in Gewerbe und Industrie ist tendenziell gesunken, sodass man durchaus von einer Entkopplung von Energieeinsatz und produzierten Gütern sprechen kann, allerdings nicht in dem im Energieplan 1995 erwünschten Ausmaß. Im Gegensatz zum Gebäudebereich, wo über legistische Maßnahmen (Baugesetz, Wärmedämmverordnungen usw.) regulierend zu Gunsten eines geringeren Energieverbrauchs eingegriffen werden konnte, ist der Bereich Gewerbe und Industrie sich selbst überlassen und es werden nur Maßnahmen gesetzt, di sich in relativ kurzer Zeit (zwei bis vier Jahre) rechnen. Aufgrund des lange Zeit recht niedrigen Ölpreises bzw. letztlich daran geknüpfter anderer Energiepreise war der Wille zur Energieeinsparung in der Regel gering, dies drückt sich auch in einem nur mäßig effizienter gewordenen Energieverbrauchssystem aus. 


· Ziel 4: Verringerung des spezifischen Energieverbrauchs im Verkehr
Trotz immer besserer Technologien vor allem bei Individualverkehrsmitteln sank der spezifische Energieverbrauch nur minimal, da technische Vorteile (z. B. treibstoffärmere Motorentechnologien, Karosserien mit geringerem Luftwiderstand etc.) durch einen höheren Komfortbedarf (stärkere Motoren, zusätzliche Sicherheiten, Klimaanlagen, zahlreiche elektrische Hilfseinrichtungen etc.) zunichte gemacht wurden. Dazu kommt noch die stark vermehrte Kilometerleistung, sodass insgesamt der Energieverbrauch des Verkehrs mit großem Abstand die stärkste Zunahme zu verzeichnen hatte und alle Einsparungen in anderen Sektoren überkompensierte.
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Abb. 2: Vergleich CO2-Emission Österreich - Steiermark (BLI, 2004)
Der Rückgang der CO2-Emissionen in Österreich (vgl. Abbildung 2) von 1991auf 1992 um knapp 18% ist auf eine Senkung des Ausstoßes in der Energieversorgung - wahrscheinlich durch die Stilllegung der Aluminium-Erzeugung in Ranshofen - um fast die Hälfte zurückzuführen. 
Die einzelnen Emissionwerte der Bundesländer werden mittels statistischer Verfahren (Surrogat-Daten, zum Beispiel Beschäftigtenzahlen, Energiemenge, Betriebe,…) aus der Gesamtbilanz Österreichs errechnet (BLI, 2004)
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Abb. 3: CO2: Bundesländer nach Sektoren (BLI, 2004)
Anhand Abbildung 3 lässt sich erkennen, dass die CO2-Emissionen in den Bundesländern sehr stark variieren, dies ist vor allem auf die spezifischen Wirtschaftsstrukturen zurückzuführen.
Hauptverursacher der CO2-Emissionen in der Steiermark ist die Industrie mit über 40%. Verkehr und Energieversorgung sind für jeweils etwa 21% verantwortlich (siehe Abbildung 4).
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Abb. 4: CO2-Hauptverursacher (BLI, 2004)
5. Ziel des Energieplans 2005

Man unterscheidet qualitative und quantitative Ziele. 

Qualitative Zielsetzung: Das Ziel der steiermärkischen Energiepolitik besteht darin eine sichere, ausreichende, kostengünstige, umweltverträgliche und sozialverträgliche Bereitstellung von Energiedienstleistungen zu erreichen. 

Quantitative Zielsetzung: (es werde folgende Ziele bis 2015 angestrebt)

· Es soll ein Senkung des spezifischen Energieeinsatzes um 1% pro Jahr in den Bereichen Haushalte, Kleinverbraucher und Industrie erreicht werden. 


· Der Anteil erneuerbarer Energieträger am energetischen Endverbrauch soll von derzeit rund 25% auf 33% erhöht werden.
· Es soll eine Stabilisierung des Energieeinsatzes im Verkehrsbereich erreicht werden. 

Die Erreichung dieser Ziele trägt unmittelbar zur Erreichung übergeordneter Ziele, wie der Reduktion der Treibhausgasemissionen - laut Kyoto-Ziel um 13% gegenüber dem Stand von 1990 bis 2010 (siehe S. 13) - sowie einer Verbesserung der Energieversorgungssicherheit, bei.
Natürlich hat sich nicht nur die Steiermark darüber Gedanken gemacht, wie man das Klima schützen kann und welche Energiealternativen es gibt. Im gesamten Energieplan wurden mehrere Rahmenbedingungen beachtet. Um nur kurz zu erwähnen, es liegen 5 Dokumente auf internationaler Ebene, 19 Richtlinien innerhalb der Europäischen Union, 19 österreichweit und 34 Programme bzw. Rechtsakte steiermarkweit vor.

Um einen kurzen Einblick zu vermitteln, worum es sich dabei handelt, möchten wir noch kurz auf das Kyoto-Protokoll (internationale Ebene) eingehen.

6. Die Steiermark und das Kyoto-Ziel
Grundlegende Idee des Kyotoprotokolls, oder  auch “Klimarahmenkonvention” genannt, ist es, dem weltweiten Umweltproblem Klimawandel nicht in kleine Einzelprojekte zu unterteilen, sondern die Problematik zu einem Projekt zu machen, welches internationale Zusammenarbeit fordert. Außerdem sollten die Haupt-Treibhausgaserzeuger mehr auf ihre Fehler hingewiesen werden, wie die „kleineren“ Verursacher. Als Hauptziel des Protokolls gilt, die “Treibhauskonzentration in der Atmosphäre auf einem Niveau zu stabilisieren, bei dem Gefahren für das Klimasystem verhindert werden” (Energieplan 2005-2015, 2005, S. 15). 
Von den Industriestaaten wurde dieser Vertrag für drei Haupt-Treibhausgase, Kohlendioxid, Methan, Distickstoffoxid, und für weitere sechs klimaschädigende Gase akzeptiert. Geplant ist eine Veringerung um etwa 5,2% zum Bezugsjahr 1990 für den Zeitraum von 2008 bis 2012.
Das Kyotoprotokoll trat nach seinen Bestimmungen erst durch Zustimmung von 55 Vertragsparteien, welche mindestens 55% der Kohlendioxidbelastung des Jahres 1990 aufwiesen, in Kraft.
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Abb. 5: Kyoto Fortschrittanalyse (BLI, 2004; Kyoto-Fortschrittsbericht, 2006)
Das 1998 ratifizierte Kyoto-Protokoll verpflichtet Österreich zu einer Reduktion der Treibhausgase bis 2010 um 13% zum Stand von 1990.

2004 lag die Steiermark 11% über dem Wert von 1990, d.h. von 2004 bis 2010 wäre eine Verminderung um knapp 24% notwendig. Das entspricht einer Menge von 3,2 Mio. Tonnen CO2(-Äquivalent), um von 15,1 Mio. Tonnen (2004) auf den Zielmaßstab von 11,9 Mio. Tonnen (Wert 1990 minus 13%) zu kommen (vgl. Abbildung 5, S. 13).

Trotz der Möglichkeit von Joint Implementations (Umweltinvestitionen in anderen Industrieländern) und Clean Development Mechanism (Projekte in Entwicklungsländern ohne Emissionsziele) wird dieses Ziel höchstwahrscheinlich nicht erreicht werden. (Klimastrategie Österreich, 2007)
Es besteht jedoch die Option des Handels mit Emissionszertifikaten (Verbrauchsrechte, Industrieländer können nicht genutzte CO2-Kapazitäten verkaufen).
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Abb. 6: THG - Vergleich (absolut) Österreich (BLI, 2004)
Abbildung 6 zeigt die Ausmaße der Treibhausgasemission (THG-Emissionen) im Bundesländervergleich. Der größere Wert in Oberösterreich auf den höheren Anteil an Schwerindustrie zurückzuführen.
Zur besseren Veranschaulichung der relativen Aufteilung wird diese nochmals in einem Kreisdiagramm dargestellt (vgl. Abbildung 7, S. 15).
Zwischen 1990 und 2004 erfolgte kaum eine Änderung der Zusammensetzung (Prozentwerte), aber eine absolute Zunahme um 15,6%.
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Abb. 7: THG - Vergleich (relativ) Österreich (BLI, 2004)
Auf die sektorbezogene Herkunft der THG-Emissionen der Steiermark wird in Abbildung 8  genau Bezug genommen.

Der größte Teil der Treibhausgasemissionen in der Steiermark wird durch Verkehr und Industrie, bzw. Energieversorgung verursacht.
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Abb. 8: THG - Verursacher / Sektoren (BLI, 2004)
7. Verkehr

In diesem Kapitel wird das eigentliche Hauptthema unserer Gruppe behandelt und zwar die Entwicklung und Beeinflussung des Klimas und der Zusammenhang zwischen Treibstoffverkauf, Kilometerleistung und CO2-Emissionen auf Österreichebene.
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Abb. 9: Veränderung der Kfz-Bestände von 1990 bis 2005 (Statistik Austria, 2007)

Abbildung 9 zeigt die Entwicklung der Kfz-Bestände in Österreich. Es ist eine annähernd lineare Zunahme zu erkennen, das bedeutet, dass mittlerweile (2005: 4.16 Mio. PKW) in etwa je 1 PKW auf 2 Einwohner in Österreich kommt.

Die PKW-Zulassungen stiegen von 1990 bis 2001 um ca. 3,1% jährlich (2002 bis 2005: 1,4%), die LKW-Zulassungen 2,5% (bzw. 1,9%). Der Einbruch von 2001 auf 2002 ist auf einen Bestandsabgleich (Entfernung alter Zulassungen aus den Datenreihen) durch die Statistik Austria zurückzuführen, der jedoch an dem kontinuierlichen Anstieg der Kfz-Bestände nichts ändert.
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Abb. 10: Treibstoffverkäufe National (FQMS, 2005)

In Abbildung 10 sind die absoluten Treibstoffverkäufe nach Kraftstofftyp gegliedert. Das Ansteigen der Treibstoffverkäufe von 2001 auf 2005 um knapp 25% ist nicht nur auf die Zunahme der Kfz-Bestände zurückzuführen, vielmehr beruht diese auf einer Erhöhung der Fahrleistung. Für die größte Veränderung in diesem Zeitraum sorgte der Dieselkraftstoff mit mehr als einem Drittel Zunahme. Die beiden Kraftstofftypen Super 95 und Superplus 98 wurden addiert, da Superplus 98 nur einen geringen Anteil von weniger als 5% der Gesamtkraftstoffmenge darstellt.
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Abb. 11: Vergleich Transportleistung - CO2(Verkehr), (BLI, 2004; Statistische Jahrbücher)
Abbildung 11 zeigt die Entwicklung der CO2-Verkehrsemissionen im Vergleich zur im Inland (und nur die von österreichischen Unternehmen) aufgebrachten Transportleistung in tkm (Wert für Beförderungsleistung von Gütern).

Der Rückgang der Transportleistung in den letzten Jahren ist nicht etwa auf ein geringeres Transport- (und damit Verkehrsaufkommen) zurückzuführen, sondern wird vor allem durch Ausflaggung (d.h. Zulassungen der Lkw im Ausland und daher keine österreichischen Unternehmen mehr) bedingt. Diese Ausflaggung bringt den inländischen Betrieben Steuerersparnisse.
8. Reduktion der Treibhausgasemissionen im Bereich Verkehr
Einflussfaktoren auf den Treibstoffverbrauch und den/die daraus resultierenden CO2- (und THG-) Emissionen sind:

· Fahrverhalten (Geschwindigkeit, Gangwahl)

· Motor (Diesel-, Benzin-, Elektro-, Hybridantrieb, Motorleistung, Hubraum)

· Gewicht (Fahrzeug, Insassen)

· Distanz (Kurz- oder Langstrecken)

· Zusatzausstattung (Klimaanlage, Heckscheiben- und Sitzheizung,…)

Mögliche Maßnahmen um den Treibstoffverbrauch zu reduzieren, sind (VCD, Bayern):

· Angepasste Geschwindigkeit (180 km/h statt 120 km/h verbraucht 2,25 x so viel Kraftstoff) (Wikipedia)

· Vorausschauende Fahrweise (rechtzeitiges Schalten, Verzicht auf unnotwendige Beschleunigungsvorgänge)

· Verzicht auf Zusatzverbraucher (Klimaanlage verbraucht zwischen 0,5 und 2,5 l pro Stunde)

· Bildung von Fahrgemeinschaften (Car-pooling, vgl. Kalifornien, USA)

· Wegeketten kombinieren (zB. Arbeit und Einkauf mit einer Fahrt erledigen)

· Benutzung von Öffentlichen Verkehrsmitteln

· Verzicht auf den PKW (Radfahren)
Mögliche Maßnahmen von Regierungsseite zur Reduzierung der Verkehrsstärke (Lichtblau, G., 2007) sind:

· Kraftstoff- und Fahrzeugbesteuerung

· Maut(-erhöhungen)

· Geschwindigkeitsbeschränkungen

· Verpflichtender Einbau von (Partikel-)Filtern (Förderungen)

· Einhaltung Emissionsgrenzwerte durch Fahrzeugbauer

· Alternative Antriebskonzepte

· Subvention von ÖV
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Abb. 12: Zusammensetzung der Verkehrs-Emissionen (BLI, 2004)

Die Darstellung (Abbildung 12) wurde mit logarithmischem Skalenniveau gewählt, um die verschiedenen Schadstoffe in einem Diagramm darzustellen.

Der CO2-Wert ist mit über 14 Mio. Tonnen bei weitem der größte Anteil, er ist jedoch kein eigentlicher Luftschadstoff (im Sinne von toxischer Wirkung), sondern stellt vielmehr den Hauptverursacher am Treibhauseffekt dar.

NOx ist mit 77.000 Tonnen der mengenmäßig größte tatsächliche Luftschadstoff. In Österreich kommt der Verkehrssektor für knapp 60% der gesamten NOx-Emissionen auf. Die Steiermark hat mit ca. 50% den niedrigsten Anteil österreichweit, zum Vergleich weisen Wien - mit höherem Stadtverkehr - und Tirol - verursacht durch den Transitverkehr - deutlich höhere Werte (zwischen 70 und 75%) auf. (BLI, 2004)

Weitere Luftschadstoffe sind leichtflüchtige organische Verbindungen ohne Methan (NMVOC) mit 18.600 t. 

Alle anderen Werte (CH4, N2O, SO2, NH3) kommen mit jeweils ca 1.000 Tonnen für etwa gleich hohe Anteile auf.
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Abb. 13: Zusammenhang CO2-Trend und Kfz-Bestände (BLI, 2004; Statistik Austria)

Ein Zusammenhang zwischen dem Anstieg der Kfz-Bestände und den CO2-Werten ist erkennbar, was auch die CO2-Trendlinie in Abbildung 13 verdeutlicht. (Der Einbruch von 2001 auf 2002 wurde bereits in Kapitel 7, S. 16 erklärt und ist auf einen Bestandabgleich zurückzuführen.
9. Weitere Vorgangsweise
In weiterer Folge planen wir eine Umfrage zum Thema „Energiesparen - In wie weit bin ich bereit!“ mittels Fragebogen. Ziel dieser Befragung ist es, herauszufinden welche Maßnahmen und welche Beiträge jeder einzelne für sich selbst bereit ist zu tätigen, um Energie im täglichen Leben (speziell im Bereich Verkehr) einzusparen.

Als nächsten Schritt haben wir eine Studie zur Veranschaulichung der nicht-energetischen Nutzung von Erdöl vorgesehen. Diese soll verdeutlichen, in welchen unterschiedlichsten Produkten uns Erdöl täglich begegnet.

Abschließend möchten wir ein Monitoring der Energiesparziele, bzw. deren bisherigen Ergebnisse anhand von Interviews mit Experten (Landes Energie Verein, Umweltbundesamt, …) vornehmen.
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